Auf den Spuren Hadamarer Juden
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Während der Nazidiktatur wurden die Namen jüdischer Gefalle​
ner vom Kriegerdenkmal in Hadamar entfernt, nach dem Krieg
wieder hinzugefügt.
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 Hadamar. Die jüdische Gemeinde  in Hadamar war seit Ende des 30- jährigen Krieges eine feste Größe  im Leben der Fürstenstadt und be​trieb schwunghaften Handel mit t Vieh, Leder- und Textilwaren. Das  wurde im Vortrag des Geschichts-lehrers  Hubert  Hecker  deutlich.  Zum Tag des Denkmals hatte der Historiker ein Referat zum Thema „Händler und Kaufleute - zur so​zialen Lage der Hadamarer Juden im 19. Jahrhundert" vorbereitet.
Er hat festgestellt, dass es in der damaligen Zeit für Juden drei ge​sellschaftliche   Stufen   gab:   „Die  Schutzjuden besaßen den landes-. herrlichen Schutzbrief des Fürs-'ten, dafür mussten sie ein Ein- gangsgeld    und    den    jährlichen

Schutzzoll von 50 Gulden bezah​len", so Hecker. Dann gab es Be​dienstete in Haushaltungen, Ge​schäften oder Viehhaltungen. Sie unterstanden dem Patronat des Hausherrn, bekamen aber, wie die in gleicher Stellung stehenden Christen, keine Heiratserlaubnis. „Juden, die in keiner Stellung wa​ren oder verarmt die Schutzgelder nicht mehr bezahlen konnten, wur​den ausgewiesen und stiegen ab in das Heer der Betteljuden, die sich heimatlos durch das Land und das Leben schlugen", berichtet der His​toriker.
Wie es den Juden konkret er​ging, hing maßgeblich vom Gut​dünken des Landesherren ab. So hieß es in der 1806 von Friedrich August von Nassau erlassenen Ju-denschutzordnung: „Bei Gelegen-

heit der Regulierung des neuen Schutzgeldes haben wir wahrge​nommen, dass die Zahl der Juden ziemlich stark ist, weil sie sich noch zur Zeit nur mit dem Handel zu ernähren suchen, die meisten darunter in sehr geringem Vermö​gen stehen, und dadurch zu wu​cherlichen und betrügerlichen Händeln mit unseren getreuen Un-terthanen verleitet werden." Da​mit rechtfertigte er eine erdrü​ckende Gebührenordnung für die jüdischen Händler, die die Ärmeren unter ihnen dazu zwingen soll​te, das Land zu verlassen. Doch Hecker weiß auch zu berichten, dass sich etwa Fürst Johann Lud​wig nach Ende des 30-jährigen Krieges für die Ansiedlung von Ju​den in der Residenzstadt stark machte und sich auch für sie ein​setzte, wenn er deren Rechte ver​letzt sah. Im neu gegründeten Her​zogtum Nassau führte Herzog Wil​helm schließlich ein Berechnungs​verfahren für die Besteuerung der Juden ein, die nach Meinung Heckers nahe an die heutige Ein​kommensteuer . heran kommt. Denn als Grundlage für die Abga​ben jüdischer Händler in Hadamar wurde von 1816 an das jährliche Einkommen herangezogen. „Aller​dings", so räumt Hecker ein, „war die Judensteuer im Vergleich zu den Christen relativ hoch."
Mit dem neuen Denken der Auf​klärung des so genannten Vor-März setzte sich langsam die Idee der Gleichstellung von Juden und Christen bei der Besteuerung durch. So sei die Regierung 1842 einer Mitteilung für den damali​gen Landtag zu Folge zu der Über​zeugung gekommen, „dass es zweckmäßiger sei, diejenige bür​gerliche Gleichstellung der Juden, welche in Forderungen der Huma​nität und einer wirklichen prakti​schen Toleranz begründet ist, durch Beseitigung einzelner, da​mit nicht im Einklang stehender Beschränkungen und Belastungen herbeizuführen und ihre Cultus-verhältnisse nach und nach zu ord​nen."
Wie die jüdischen Bürger in Ha​damar lebten, zeigten Hubert Hecker und der ehemalige Bürger​meister Hermann Bellinger beim anschließenden Rundgang durch die Altstadt, wo noch einige Häu​ser und Denkmäler Zeugnis jüdi​scher Kultur geben. So ist in die Vorderfront des Hauses Neu​markt 4 ein Wandrelief aus Holz eingelassen, das einen betenden Hohen Priester darstellt. Am Neu​markt lebten bis zu ihrer Vertrei​bung und Ermordung im national​sozialistischen Dritten Reich zahl​reiche jüdische Familien, oftmals schon seit der Zeit Fürst Johann Ludwigs, der sie einst hier ansie​delte.
Der Brunnen am Neumarkt, ein Kriegerdenkmal aus dem Ersten Weltkrieg, zeugt von jüngerer jüdi​scher Vergangenheit. Denn auch Hadamarer Juden sind auf den Schlachtfeldern von Verdun für Deutschland gefallen. Ihre Namen wurden gemeinsam mit den ande​ren Gefallenen der Stadt auf der Säule über dem Brunnen eingra​viert, von den Nazis allerdings aus dem Stein entfernt. Nach Ende des Zweiten Weltkrieges wurden ihre Namen nachträglich wieder zu den anderen Namen auf dem Krieger​denkmal angefügt.
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